
Der ältiere Brucer
(Kurzreferat VO.  —J Prof. Dr. arl T hieme au>s Arbeitsgemei  chalt des er.  er Katholikentages:

„WOo ist Deirn Bruder

Wir alle kennen dasel VO verlorenen Sohn, Heidenvölkern rekrutierte Christenheit der uden-
das der Lvangelist Lukas L, i 1—932) überliefert schaft seit jener Martvrıiumsreise aull nach Jeru-
hat. eit der Väterzeit ısi e5 anerkannt, ur dein saleın fast 900 re ıNndur SCHU  1g geblieben;
Verlorenen, der die Schweine hütet, 1n esonderer aber 1m Erwägen der Konsequenzen der von uns
else der el gemeint 1s%, der VOTLT dem gesetZz- en miterlehbten heilsgeschichtlich ersten geme1n-
lıch unreinen Schweinefleisch als Speise ıcht sa  R1] Verfolgung vVon en un Christen durch
Iu  reckt; mıt dem äilteren er aber, der sich eın entfesseltes nostchristliche: ‚Neuheidentum 1st
auf seine Gesetzeserfüllung berult, ist eben SC  ( eut- sıch zunachst einmal eın WI1NZ1Iger ortrupp in der

der Jude gemein(t, der sich icht mıit dem 1iNs Christenheit dieser unbeglichenen chu. bewußt
geworden un! hat sich fragen begonnen, in wel-aus des göttlichen aters heimgekehrten Heiden
cher orm WIT ler und heute die VOoO  } ottesden Tisch des errn seizen mMaT.

ast unbeachtet och 12 Von der Christenheit Wort e Diakonie d Jerusalem eisten
Wort des aters ZUu esem älteren er des können.

Verlorenen: „AIein Sohn, bist eze!l beai MIr,
und les das wleinige 1ıst dein!“* Was aber 1eTr 1mM hne auf 1ese rage SCNON 1 einzelnen äher e1N1-
Gleichnis VOonNn errn selbst 1 Hinblick auf gehe. Zu Oonnen, dürien WI1Tr den Ausblick, den ihre

gewissenhalte eantwortung eröffnet, vielleichtden en gemeınt ist, das spricht ottes or durch durch eine Fortsetzung des Gillei:  N1sSses Vo vVel-St. Paulus ganz unverhu. Römerbrief aQus, orenen Sohn und seınem älteren Bruder andeuten  <  °
€  4 über die noch von iınrem errn un Heiland GQeE-
nien en klagt, „die sind Israeliten, eren ut des V aters inständige Einladung ZUmM Freuden-
die Annahme Sohnesstat ist, und die Herrlich- ahl für den eimgekehrten verlorenen Bruder gab
eit die Bundesvermächtniısse und die esetz- der altere eıne Antwort, sondern ET g1Ng hin

vermauerte die Tür vıschen den ihm VOgebung und der Gottesdienst und die Verheißungen, V ater zugewlesenen ANohnräumen un den igenderen die Väter (sind) und aus denen der Messias des Gehojlts, zaunte eınen Teil der Felder un(ist), dem Fleische nach, der ca ist ber allem, Gott
hochgelobht ın LEwigkeit Amen.“ demselben Mit- mijed inskünftig das gesamte übrige Gelände. el

Brüder heirateten und hausten nebeneinander: aberelstück des Römerbriefs, Zu dessen Auftakt 1ese die Fremdheit zwischen ihnen wurde immer mehrFeststellungen gehören (9, 4 £.), verkunde Ab- ZU gehässiger Feindschalfit. Und ca die ippe deschlu Paulus das ‚viysterlum’, [—< SC „dem Isracl einst Verlorenen weiıt stärker anwucns, als cdie des1ne Teilverhärtung geschehen, D1S daß cdıe
der Heiden eingetreten se1 un! SO qQalz Israel geret- Alteren, ZOQ sich diese scheuer ZU[Iu: jene

aber rgaß das Verwandtschaltsverhält-tet werden WwW1rd. (11, r  25 Fragen WIFLTC. Wie Nıs und kannte zuletzt NUur no Verachtung für diedann WITr die Antwort wieder 1ın emsel- andern, die sie mit dem Stammvater völlig verfeıin-ben Zusammenhang, nämlich da, wo Paulus YIklärt det eit So kam daß eines ages jJüngstehat, 36 wWOo. Se1iNe 1aKOnNnıa untier den Heiden Velr-
herrlichen, dadurch die Juden heilsamer ifer- Sohn des Verlorengewesenen einen der kleinen
sucht reizen S| er der Rettung C Vettern, von enen SO iel Bö gehört, in eiınem

blinden utian. erschlug wıe einst Kain denhnen einzuleiten (I1, 14 f.), sSOWw1e an den weıleren bel.Stellen der postelgeschi  te f.; 20, if:
21, 24, 17) un! der Paulusbriefe Röm 15, 26 Der greise Vater sich bei dieser Naehriefit.

OTF. 16, i Kor. 8-9: al. 2, 0), enen trat ın die Jlür des auses und rief muıt lauter tim-
hervorgeht, daß s die Großzügigkeit der aposto- ist eın Bruder? G1Ng eın Schauder

durch die ıppe des e1Ns Verlorenen: s1ie kehrtelisch verordneten Dankesspende der Heidenchristen
nach erusalem für die vVon ort empfangenen geist- eg: durch 1e€' die 1e ihrer getrennten
ichen uler ist, w as ın erster Linije 504 der Ver- er zZu werben; und d Ende der Tage versönnte
herrlichung der Paulusdiakonie ZUu verstehen 1st. sich die ganze Familie ve: sich dem
Dieses JTatzeugnis der Verbundenheit ® euen vollkommenen Freudenmahıl, welilches kein A  E

e ‚wigkeit. AmMmen.Gottesvolkgs miıt dem Alten ist d  e überwiegen C  -

„Die weiße Rbse" unc| die Jüden'
In ıırem Bericht über die Münchener Studenten-Wider- Bewegung, die der Masse olk schuf. Manches,
stanasbewegung „Die weibße 0se (vgl s „ K} un anödete der eiınen schalen Geschmack Vel-
erwähnt Inge Schoil drei Stellen hre ea  102n un! ursachte, würde sich schon geben, SO glaubtedie iNnrer spater hingerichteten Geschwister auf Hitlers WIFr. LEinmal e1ıne fünfzehnjährige Kameradin„Lösung der Judenfrage”“. 15 geben 44 folgenden
diese okumente unverbildeten Gewissens bester deuft- im Zelt, als WIr ach e1ıner angen Radtour
scher Jugend Im wesentil:  en ungekürzt wieder. einem weiten Sternenhimmel ZUT Ruhe gelegt hat-

ten, iemlich unvermittelt: es waäare schön,
a} Inge cho im BD  Z ir glaubten Mitglieder Aur die Sache mıit den uden, die ill mir icht
einer großen, wohlgegliederten Organisation hi  nter. Die Führerin e cdaß Hitler schon
SC1IN, 16° lc vunıfuctfe un icden WÜTCINIE, VoT!n Ar  L15SOC, w eas er 4A7ı ın INa  ”3 NUSSC 3 cler großen
zchn)jalrigen JUungen {[)15 Zill Qa  “ACSeEPeEN \funn, Ka  H8 w iLLiEeN MaAaNCNCS Schivere un<d Unbegreitiiche
Wir en uns beteiligt ginem Prozeß, eine akzeptieren.  - viadche: jedo' WTr nıt l‘ieser

2. Der ältere Bruder 
(Kurzreferat von Prof. Dr. Karl Thieme aus Arbeitsgemeinschaft 9 des Berliner Katholikentages: • 

„Wo ist Dein Bruder') 

Wir alle kennen das Gleichnis vom verlorenen Sohn, 
das uns der Evangelist Lukas (L3, 11-32) überliefert 
hat. Seit der Väterzeit ist es anerkannt, daß mit dein 
Verlorenen, der die Schweine hütet, in besonderer 
Weise der Heide gemeint ist, der vor dem gesetz-
lich unreinen Schweinefleisch als Speise nicht zu-
rückschreckt; mit dem älteren Bruder aber, der sich 
auf seine Gesetzeserfüllung beruft, ist eben so deut-
lich der Jude gemeint, der sich nicht mit dem ins 
Haus des göttlichen Vaters heimgekehrten Heiden 
an den Tisch des Herrn setzen mag. 
Fast unbeachtet jedoch blieb von der Christenheit 
das Wort des Vaters zu diesem älteren Bruder des 
Verlorenen: „Mein Sohn, du bist allezeit bei mir, 
und alles das Meinige ist dein!" Was aber hier im 
Gleichnis von unserm Herrn selbst im Hinblick auf 
den Juden gemeint ist, das spricht Gottes Wort durch 
St. Paulus ganz unverhüllt im Römerbrief aus, wo 
er über die noch von ihrem Herrn und Heiland ge-
trennten Juden klagt, „die da sind Israeliten, deren 
die Annahme an Sohnesstatt ist, und die Herrlich-
keit und die Bundesvermächtnisse und die Gesetz-
gebung und der Gottesdienst und die Verheißungen, 
deren die Väter (sind) und aus denen der Messias 
(ist), dem Fleische nach, der da ist über allem, Gott 
hochgelobt in Ewigkeit Amen." In demselben Mit-
telstück des Römerbriefs, zu dessen Auftakt diese 
Feststellungen gehören (9, 4 1.), verkündet am Ab-
schluß Paulus das ‚Mysterium', es sei „dem Israel 
eine Teilverhärtung geschehen, bis daß die Fülle 
der Heiden eingetreten sei und so ganz Israel geret-
tet werden wird." (11, 25 f.) Fragen wir: Wie denn? 
—, dann finden wir die Antwort wieder in demsel-
ben Zusammenhang, nämlich da, wo Paulus erklärt 
hat, er wolle seine Diakonia unter den Heiden ver-
herrlichen, um dadurch die Juden zu heilsamer Eifer-
sucht zu reizen und so das Werk der Rettung an 
ihnen einzuleiten (11, 14 f.), sowie an den weiteren 
Stellen der Apostelgeschichte (11, 29 f.; 20, 4.22 ff; 
21, 19; 24, 17) und der Paulusbriele (Röm. 15, 26 LT; 
1. Kor. 16, 1 ff; 2. Kor. 8-9; Gal. 2, 10), aus denen 
hervorgeht, daß es die Großzügigkeit der aposto-
lisch verordneten Dankesspende der Heidenchristen 
nach Jerusalem für die von .  dort empfangenen geist-
lichen Güter ist, was in erster Linie unter der Ver-
herrlichung der Paulusdiakonie zu verstehen ist. 
Dieses Tatzeugnis der Verbundenheit des Neuen 
Gottesvolkes mit dem Alten ist die überwiegend aus 

Heidenvölkern rekrutierte Christenheit der Juden-
schaft seit jener Martyriumsreise Pauli nach Jeru-
sdlein fast 1900 Jahre hindurch schuldig geblieben; 
aber im Erwägen der Konsequenzen der von uns 

- allen miterlebten heilsgeschichtlich ersten gemein-
samen Verfolgung von Juden und Christen durch 
ein entfesseltes postchristliches Neuheidentum ist 
sich zunächst einmal ein winziger Vortrupp in der 
Christenheit dieser unbeglichenen Schuld bewußt 
geworden und hat sich zu fragen begonnen, in wel-
cher Form wir hier und heute die uns von Gottes 
Wort gebotene Diakonie an Jerusalem leisten 
können.  
Ohne auf diese Frage schon im einzelnen näher ein-
gehen zu können, dürfen wir den Ausblick, den ihre 
gewissenhafte Beantwortung eröffnet, vielleicht 
durch eine Fortsetzung des Gleichnisses vom ver-
lorenen Sohn und seinem älteren Bruder andeuten: 
Auf des Vaters inständige Einladung zum Freuden-
mahl für den heimgekehrten verlorenen Bruder gab 
der ältere Sohn keine Antwort, sondern er ging hin 
und vermauerte die Tür zwischen den ihm vom 
Vater zugewiesenen Wohnräumen und den übrigen 
des Gehöfts, zäunte einen Teil der Felder ab und 
mied inskünftig das gesamte übrige Gelände. Beide 
Brüder heirateten und hausten nebeneinander; aber 
die Fremdheit zwischen ihnen wurde immer mehr 
zu gehässiger Feindschaft. lind da die Sippe des 
einst Verlorenen weit stärker anwuchs, als die des 
Älteren, zog sich diese stets scheuer zurück; jene 
aber vergaß allmählich das Verwandtsdiaftsverhält-
nis und kannte zuletzt nur noch Verachtung für die 
andern, die sie mit dem Stammvater völlig verfein-
det hielt. — So kam es, daß eines Tages der jüngste 
Sohn des Verlorengewesenen einen der kleinen 
Vettern, von denen er so viel Böses gehört, in einem 
blinden Wutanfall erschlug — wie einst Kain den 
Abel. 
Der greise . Vater erhob sich bei dieser Nachricht, 
trat in die Tür des Hauses und rief mit lauter Stim-
me: Wo ist dein Bruder? — Da ging eiri Schauder 
durch die Sippe des einst Verlorenen; sie kehrte um, 
begann durch Liebe um die Liebe ihrer getrennten 
Brüder zu werben; und am Ende der Tage versöhnte 
sich die ganze Familie und vereinte sich zu dem 
vollkommenen Freudenmahl, welches kein Ende 
nimmt in alle Ewigkeit. Amen. 

3. „Die weiße Rose" und die Juden 

In ihrem Bericht über die Münchener Studenten-Wider-
standsbewegung ,,Die weiße Rose* (vgl. unten S. 34) 
erwähnt Inge Scholl an drei Stellen ihre Reaktion und 
die ihrer später hiilgerichteten Geschwister auf Hitlers 
„Lösung der Judenfrage". Wir geben im folgenden 
diese Dokumente unverbildeten Gewissens bester deut-
sclier Jugend im wesentlichen ungekürzt wieder. 

a) Inge Scholl im 13DM ... „Wir glaubten Mitglieder 
einer großen. wohlgegliederten Organisation zu 
sein, die alle Ilmf,u ► te und jeden würdigte, vom 
-zelinFuhrigun Jungen bis zum c.r.vaciltzenen Niann. 
Wir fühlten uns beteiligt an einem Prozeß, an einer 

Bewegung, die aus der Masse Volk schuf. Manches, 
was uns anödete oder einen schalen Geschmack ver-
ursachte, würde sich schon geben, — so glaubten 
wir. Einmal sagte eine fünfzehnjährige Kameradin 
im Zelt, als wir uns nach einer langen Radtour unter 
einem weiten Sternenhimmel zur Ruhe gelegt hat-
ten, ziemlich unvermittelt: „Alles wäre so schön, 
— nur die SaChe mit den Juden, die will mir nicht 
hinunter." Die rülirerin sagte, daß Hitler schon 
wisse, was er tue und man müsse um der großen 
Sca,..ile v. ilien manciics SLImere und Unbecireiflicile 
akzeptieren. Das Mädchen jedoch war mit dieser 

- 
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